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Erbanlagen können Vermögenswerte sein

Es ist Regel, dass man sich bei der Ein-
Schätzung einer Erbschaft mehr um die
sichtbaren, materiellen Werte, um Land,
Haus und Bankkonto der Vorfahren in-
teressiert als um die Erbmasse, die Erb-
anlage oder Gene, die sie uns übertragen
haben. Es mag einer Gesetzmässigkeit
entsprechen, was wir da väterlicher- und
mütterlicherseits an Erbanlagen ge-
schenkt bekommen. Nicht immer ist die-
ses Geschenk allerdings willkommen,
denn da wir Menschen bekanntlich un-
vollkommen sind, werden uns notge-
drangen auch nachteilige Veranlagungen
in die Wiege gelegt, mit denen wir oft
schwer zu kämpfen haben, und denen
nicht wenige von uns willenlos erliegen
mögen. Aber selbst die guten Veranla-
gungen und Talente, besonderes Können
und aussergewöhnliche Fähigkeiten müs-
sen wir mit Sorgfalt und ohne Überhe-
bung pflegen, wenn sie uns zu einem
beglückenden, harmonischen Dasein ver-
helfen sollen. Talente ohne Fleiss und
Ausdauer können verkümmern, während
beharrlicher Fleiss auch dem mittelmäs-
sig Begabten Erfolg einzubringen vermag.
Wir haben somit keinen Grund, unzu-
frieden zu sein, wenn uns eine schein-
bare Laune der Natur weniger Vorzüge
schenkte als einem anderen, denn wie
wir das, was wir besitzen, ausbauen und
verwerten, darauf kommt es an, ob wir
Befriedigendes leisten werden oder nicht.
Da wir die Gesetzmässigkeit der Verer-
bung noch nicht genau feststellen konn-
ten, erweckt sie in uns oft eher den Ein-
druck einer Willkür, und sie erscheint
uns eher als etwas Schicksalhaftes, dem
wir machtlos ausgeliefert sind. Wohl
müssen wir uns mit dem Soll und Haben
unserer Veranlagungen abfinden, wir
können uns aber auch geschickt und
weise danach richten und das Unver-
meidliche tapfer tragen, indem wir das
Beste daraus zu machen suchen. So wer-
den wir uns auch angewöhnen, die ver-
schiedenartigen Veranlagungen unserer
Kinder besser verstehen und meistern zu
können, denn es nützt uns ja nichts,

dass wir uns darüber beklagen, wenn
eines unserer Kinder an Magengeschwü-
ren leidet, weil der Vater schon diesem
Übel ausgesetzt war, oder wenn die
Krampfaderveranlagung der Mutter auf
ein anderes Kind übertragen worden ist,
während das dritte Kind fast nur gute
Eigenschaften erben durfte. Wir sollten
uns darüber auch nicht wundern, wenn
vielleicht das vierte Kind, sobald es er-
wachsen ist, sehr rasch eine Neigung zur
Glatzenbildung aufweist, wie sie einst
der Grossvater hatte. Doch schwerer wird
es sein, begreifen zu können, dass das
fünfte Kind, das körperlich gesund sein
mag, einen geistigen Knacks zu verzeich-
nen hat, wie ihn einst die Urgrossmutter
hatte, die für die ganze Verwandtschaft
ein ungelöstes Problem darstellte.

Eine richtige Einstellung
Müssen wir nun die nachteiligen Veran-
lagungen ganz einfach als folgeschweres
Los betrachten, das wir geduldig, viel-
leicht auch widerwillig und verbittert
oder gar gleichgültig hinnehmen müs-
sen Dem ist nicht unbedingt so, denn
Erbanlagen sind auch einmal entstanden
und können deshalb durch richtige
Selbsterkenntnis auch entsprechend be-
einflusst werden. Unsere Umgebung, das
Berufsleben mit seinen belastenden Er-
fordernissen, Fehler in der Lebensweise,
eine falsche Ernährung, mangelhafte
Selbsterziehung und Disziplin oder die
Folgen verschiedener Krankheiten kön-
nen sich ungünstig geltend machen und
Nachteile entstehen lassen, die als Schwä-
che auf unsere Nachkommen übergehen.
Genau so, wie solch belastende Erban-
lagen entstehen können, ist es auch
möglich, sie entschlossen zu bekämpfen,
wenn man sie klar und ehrlich erkennt,
denn auf diese Weise kann man sie auch
wieder zum Verschwinden bringen. Man
sollte sich also nie von der Bedingtheit
seiner Veranlagungen willenlos beherr-
sehen und treiben lassen, sondern ver-
suchen, sie mit weiser Besonnenheit zum
Guten zu lenken. Das ist tatsächlich mög-
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lieh, und zwar nicht nur in geistiger
Hinsicht, sondern sogar in gesundheit-
liehen Fragen. Aus meiner eigenen Fa-
milie weiss ich diesbezüglich eine Erfah-
rung zu berichten. Väterlicherseits ist
eine starke Neigung zu hohem Blutdruck
vorhanden. Die Erbanlage zu Schlagan-
fällen war also gegeben. Schon in jungen
Jahren schenkte ich diesem Nachteil
meine besondere Aufmerksamkeit, um
ihn umgehen zu können. So weit ich es

zurück verfolgen konnte, haben meine
Vorfahren Wert auf eine gut bürgerliche,
also eiweissreiche Ernährung gelegt. Ich
war davon fest überzeugt, dass die vie-
len Beefsteak mit Ei und einem zusätz-
liehen Käsebelag nebst einem Glas Rot-
wein wesentlich zur Neigung eines ho-
hen Blutdruckes beigetragen hatten.
Diese Überlegungen veranlassten mich,
schon mit 17 Jahren Vegetarier zu wer-
den. Ich änderte also meine Ernährungs-
weise, indem ich mich einer eiweissar-
men aber vitalstoffreichen Nahrung zu-
wendete. Diese Änderung der Lebens-
weise kam mir bestimmt zugute, denn
trotz meiner 60 Lenze, die ich inzwischen
erreichte, verfüge ich immer noch über
einen Blutdruck von 140, während mein
Vater im gleichen Alter bereits einen
solchen von 280 besessen hatte.

Da, wo wir einen Nachteil oder eine
Schwäche aufweisen, sollten wir mit
doppelter Aufmerksamkeit zugreifen, um
dagegen erfolgreich ankämpfen zu kön-
nen. Je früher wir zu dieser Einsicht ge-
langen, umso eher können wir unsere
Lebensweise ändern, indem wir uns be-
mühen, falsche Lebensgewohnheiten ab-
zulegen. Dies wird zur Folge haben, dass
der erzielte Erfolg grösser sein wird, als
wenn wir in jungen Jahren Verständnis-
los im Verkehrten verharren und erst
durch schlimme Auswirkungen gewitzigt,
im Alter klug werden.

Die Wichtigkeit der Berufswahl

Sehr abhängig von unserer Erbmasse ist
auch die Berufswahl, denn es ist nicht
günstig, nur überlieferungsmässig den Be-
ruf des Vaters ausüben zu wollen, wenn

die Veranlagungen nicht dazu geschaffen
sind. Der Sohn eines Rechtsanwaltes
oder der Nachkomme einer Lehrerdyna-
stie kann ein äusserst empfindliches Ner-
vensystem ererbt haben, weshalb es für
ihn viel vorteilhafter wäre, sich dem Be-
ruf eines Gärtners, Försters oder Land-
wirtes zuzuwenden, also nicht ebenfalls
Lehrer oder Rechtsanwalt zu werden.
Leidet anderseits ein junger Mann be-
reits schon an ererbter Fettleibigkeit,
weil das viele Biertrinken seiner Vor-
fahren zu dieser Veranlagung führte,
dann sollte er nicht ebenfalls zum Wirte-
beruf greifen, den schon sein Vater, sein
Grossvater und sein Urgrossvater betrie-
ben haben, denn wenn sich die nachteili-
gen Berufseinflüsse bei ihm bereits schon
in jungen Jahren bemerkbar machen, dann
ist es für ihn bestimmt besser, auf ma-
terielle Vorteile zu verzichten und sich
einem Berufe zuzuwenden, der von ihm
genügend Bewegung verlangt.
Bei der Berufswahl sollten sowohl die
vorteilhaften Erbanlagen, wie auch die
Talente und Fähigkeiten und nicht der
Beruf der Eltern berücksichtiigt werden.
Begreiflicherweise neigen diese zum
Wunsch, die Kinder möchten ihr Lebens-
werk weiter führen und vollenden, aber
nicht immer würde dies zu deren Be-
friedigung und Wohlbefinden führen. Es

ist eine Tatsache, dass die Freude und
Befriedigung an der selbstgewählten täg-
liehen Beschäftigung viel dazu beiträgt,
nachteilige Vererbungen körperlicher,
seelischer und geister Natur abzuschwä-
chen und oft zum Verschwinden zu brin-
gen. Man sollte daher nicht hadern oder
gar verzweifeln, sondern an sich arbei-
ten, denn mit Geduld und Ausdauer kann
man mehr erreichen, als man oft zu er-
warten hofft.

Erfolgreiches Umstellen

Wer sich in der Fahrbahn der ererbten
Belastungen hintreiben lässt, wird die
Bürden, die sie ihm aufzuladen vermö-
gen, nie zufriedenstellend bemeistern
können. Mit der richtigen Einstellung
und Einsicht hingegen, können sie be-

wältigt werden, ohne darüber klagen
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oder gar verzagen zu müssen. Gesund-
heitliche Mängel beheben wir am besten
durch eine natürliche Lebensweise. Auch
bei ererbter Gemütsschwäche wird uns
diese Umstellung gute Dienste leisten.
Eine naturgemässe Ernährung kann man-
chen Schaden flicken und durch körper-
liehe Ertüchtigung entlasten wir auch
unser seelisches Fühlen mit seinen vielen
unerwünschten und hemmenden Emp-
findlichkeiten. Genügend Schlaf und not-
wendige Ruhe tragen ebenfalls wesent-
lieh zur Erstarkung bei und vor allem
hilft auch jene geistige Einstellungs-
weise, die sich göttlichen Richtlinien un-
terstellt. Statt sich über ungünstige Ver-
anlagungen zu beklagen, sollte man sich
viel eher bemühen, sie mit Einsatz der
ganzen Willenskraft zum Guten anzu-
spannen. Jähzornausbrüche entspringen
beispielsweise einem Mangel an Selbst-
beherrschung, wiewohl dabei sehr viel
Kraft unnötig vergeudet wird. Diese
sollte man der Überwindungsfähigkeit
zuführen, wodurch sie sich segensvoll
auswirken könnte. Die Kraft, die man
durch den Zorn auf gefährliche Weise
verschleudert, indem man sich durch To-

ben fahren lässt, kann man nutzbringend
verwenden, wenn man sich zusammen-
nimmt. Durch richtige Einsicht und Ent-
schlossenheit kann der Wille in rechte
Bahnen gelenkt und die vorhandene
überschüssige Kraft da verwertet wer-
den, wo zähe Ausdauer diese Kraft zum
Überwinden der Schwierigkeiten benö-
tigt. Der Jähzorn ist einem überschäu-
menden Wildbach gleich, dessen ange-
staute Kräfte verheerend über die Ufer
drängen. Wie günstig, wenn sie recht-
zeitig eingedämmt werden
Nie sollten wir mutlos denken: «Ich bin
nun einmal so, ich kann mich nicht än-
dern.» Mit beharrlichem Fleiss können
wir viel erreichen. Talente und Fähig-
keiten, die wir vernachlässigen, werden
uns wenig nützen, während eine mittel-
mässige Begabung durch freudigen Ein-
satz erfolgreich gefördert werden kann.
Wohl werden wir die uns eigene Prägung
behalten, je nach unserer Einstellung
werden wir jedoch das Bestmögliche
daraus gestalten können, so dass sich

unsere Erbanlagen tatsächlich zu Vermö-
genswerten entwickeln können.

Begegnung mit Menschen

Nicht immer müssen wir selbst reisen
um Menschen zu begegnen, die uns be-
sonders gefallen mögen. Es kann auch
vorkommen, dass sie es sind, die uns
aufsuchen. Als wir letzten Sommer In-
dien bereisten, Hessen wir es uns aller-
dings nicht träumen dass uns dieses Jahr
einer unserer indischen Freunde in der
Schweiz aufsuchen würde. Es war dies
Mister David, der aus Südindien stammt,
denn er ist, wie er uns erzählte, ein Ta-
mil, wohnt jetzt aber in Ceylon, wo er
sich auch seine kleine, singalesische
Frau erworben hat. Im Gegensatz zu den
feingliedrigen Eingeborenen Ceylons sind
die Tamils in der Regel grosse, kräftig
gebaute Menschen, die seit Generationen
sehr einfach leben und sich von Natur-
kost ernähren. Sie machen heute unge-
fähr den vierten Teil der Bevölkerung
Ceylons aus. Erst kürzlich, so berichtete

uns unser Freund, starb seine Urgross-
mutter im Alter von 108 Jahren, immer
noch geistig frisch und bis zum Tode ar-
beitend. Ihre gesamte Nachkommen-
schaft bewohnt eine ganze Strasse für
sich, denn die Tamils haben jeweils kin-
derreiche Familien. Wie eine Patriarchin
sorgte diese alte Frau bis zu ihrem Tode
für alles, was zum Aufgabenkreis einer
indischen Frau gehört.

Folgen naturgemässer Ernährung

Unser Freund David war bei uns an die
rechte Adresse gelangt, denn er ernährt
sich am liebsten von Gemüsen und
Früchten. Kein Wunder, dass ihm des-
halb unsere Eleidelbeeren, wie auch die
zuckersüssen Erdbeeren aus dem Enga-
din so gut mundeten, dass er darob seine
Mangos und Papayas, die sonst zu sei-
nem Lieblingsgenuss zählen, vergessen
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